FrauenWohnen eG, München beteiligt sich an ExWoSt-Programm des Bundesministeriums für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW) und des Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung (BBR)

Hinter ExWoSt verbirgt sich „Experimenteller Wohnungs- und Städtebau“ – ein Forschungsprogramm des Bundesministeriums für Verkehr, 

Bau- und Wohnungswesen (BMVBW) und des Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung (BBR).

Eine von der Bundesregierung eingesetzte Expertenkommission Wohnungsgenossenschaften hat 2004 einen ausführlichen Bericht vorgelegt und aufgezeigt, dass es für Wohnungsbaugenossenschaften in Deutschland ungenutzte Potentiale gibt. 

Nun soll an ausgewählten Modellvorhaben erforscht werden, was Wohnungsbaugenossenschaften etwa in der Quartiersentwicklung oder bei Versorgung von auf dem Wohnungsmarkt benachteiligten Bevölkerungsgruppen usw. leisten können. 

Frauenwohnen eG ist mit seinem Bauprojekt in Riem eines der 22 Projekte, die schließlich ausgewählt worden sind (von insgesamt 89). Die Auswahl trafen das BBR, das BMVBW und das mit der wissenschaftlichen Leitung beauftragte Klaus Novy Institut, und zwar nach den Kriterien Reifegrad der Projekte, Innovationsgehalt, Beitrag zur Beantwortung der Forschungsfragen, Übertragbarkeit der Aktivitäten und Erfahrungen, Organisationsform und regionale Lage. 

Die Auswahl wurde wie folgt begründet:

Bau von Genossenschaftswohnungen: 

Erstellen einer sozial-integrativen Wohnanlage für Frauen

FrauenWohnen eG baut in München Messestadt Riem eine Wohnanlage mit 49 Mietwohnungen, von denen 28 gefördert (einkommensorientierte Förderung) und 21 freifinanziert sind. Die Nutzerinnen zeichnen je nach Einkommen und Wohnungsgröße wohnungsbezogene Genossenschaftsanteile zwischen 400, 520 und 870 Euro/qm Wohnfläche. Das sind Beträge zwischen 18.000 und ca. 60.000 Euro, die in Raten vor Einzug zu bezahlen sind. Eine Mischung der Bewohnerinnen aus unterschiedlichen sozialen Lagen und verschiedenen Altersstufen erscheint als erstrebenswerte Alternative zum reinen Sozialwohnungsquartier bzw. zur Altenwohnanlage. Die einziehenden Frauen wollen ihr soziales Umfeld selbst mitgestalten, sie wollen durch gemeinschaftliche Gestaltung des Alltags eine Alternative zur anonymen Wohnsituation der Großstadt entwickeln. Männer können als Familienangehörige/Partner mit einziehen und haben im Rahmen der Hausgemeinschaft die Möglichkeit zur Beteiligung an den Gemeinschaftsprozessen.

Besondere Elemente des kommunikativen Wohnens sind der begrünte Innenhof und die Ausrichtung aller Wohnungseingänge durch umlaufende Laubengänge auf dieses Zentrum. Zudem gibt es mehrere Gemeinschafträume, gemeinschaftlich zu nutzende Büros und eine Gästewohnung. 

Das Haus wird energieeffizient, barrierefrei und altengerecht geplant. Für die Projektphase zeichnen sich 4 Handlungsfelder und Ziele ab:

–
Gewinnung von weiteren Mitfrauen /Bewohnerinnen

–
Sicherstellung der Finanzierung für die Schaffung bezahlbaren Wohnraums

–
Belegung der öffentlich geförderten Wohnungen

–
Integration der Bewohnerinnengruppe 

FrauenWohnen integriert Frauen aus unterschiedlichen Einkommensgruppen, die gemeinschaftsorientiertes Wohnen und gegenseitige Unterstützung im Alltag anstreben. Aufgrund des langen Zeitraums, der für die Planung und Gruppenbildung des Projektes erforderlich ist, bedarf es ständig der Integration neuer Mitfrauen. Da die Bewohnerinnen nicht nur eine Wohnung suchen, sondern eine Gemeinschaft bilden sollen/wollen, muss schon im Vorfeld daran gearbeitet werden, dass die zukünftigen Bewohnerinnen sich persönlich kennen lernen und auch lernen, mit ihren unterschiedlichen Bedürfnissen, und auch mit Konflikten umzugehen. Es kann davon ausgegangen werden, dass die beschriebenen Probleme nicht nur in der Projektentwicklung der FrauenWohnen eG auftreten, sondern als typische Herausforderungen für junge (Frauen-) Wohngenossenschaften angesehen werden können. Die Entwicklung erfolgreicher Lösungsstrategien kann deshalb beispielhaft wirken und anderen Kommunen und Genossenschaften als Anregung für die Entwicklung eigener lokaler Strategien an die Hand gegeben werden.
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